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Deut ſchlan d. 

Berlin, 23. Juli. Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin von Baiern ſind geſtern Nachmittag 2 Uhr von 
Hamburg wieder hier eingetroffen und im königl. — 5 
abgeſtiegen und haben daſelbſt übernachtet. Ihre Majeſtät 
die Königin von Baiern und Allerhöchſtderen Bruder, der 
Ptinz Adalbert von Preußen königl. Hoheit, welcher bereits 
geſtern Abend von Stettin wleder hier eingetroffen waren, 
aben ſich heute früh 8 Uhr mittelſt der niederſchleſiſch⸗mär⸗ 
kiſchen Eifenbahn nach Schloß Fiſchbach in Schlefien bege⸗ 
ben. Se. Majeſtät der König von Baiern verließen heute 
früh das königl. Schloß, um einer Felddienſtübung mit ge⸗ 
miſchten been dernen, welche in der Gegend von 
Reinickendorf ſtattfand. 

— Seit einiger Zeit hat man in einigen hieſigen evan⸗ 
eliſchen Kirchen die Sitte eingeführt, ſie für Diejenigen 
korgens zu öffnen, welche etwa dort ein Gebet verrichten 

möchten. 

— Wie die „N. Pr. Ztg.“ mittheilt, find in Berlin 
die königlichen Behörden und namentlich der Polizeipräſident 
v. 8 gegen die künſtliche Steigerung der Ge— 
treidepreife eingeſchritten. Die Vernehmung einiger Spe⸗ 
eulanten und die Bedrohung, fie zur geſetzlichen Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, haben die Coalition ſofort gefprengt. Der 
Roggen fiel bedeutend. 

— Ein berliner Gaſthofspächter, der ſeit Jahr 
und Tag durch feine Lebensweiſe in zerrüttete Verhältniſſe 

erathen war und dem fein Ruin in nicht zu ferner Ausſicht 
nd, hat in dleſen Tagen einen bedeutenden Betrug verübt 
und fich mit der erſchwindelten Summe von Berlin fortbe⸗ 
eben. Ein bei ihm logirender Fremder händigte ihm näm⸗ 
ich 17,500 Thlr. in verſchiedenen Papierſcheinen mit dem 
Auftrage ein, ihm dafür Gold einzuwechſeln. Statt dieſem 
Auftrage nachzukommen, hat er es vorgezogen, ſich mit dieſer 
Summe aus dem Staube zu machen. 
1 Berlin, 24. Juli. Heute beginnen hier in dem Lo⸗ 
tale des Potsdamer Bahnhofs die Sitzungen der Verſamm⸗ 
lung der Directoren deutſcher Eiſenbahnen. Das Programm 
mein eine Reihe von Anträgen zur Beſchlußnahme nach, deren 
Annahme den Eiſenbahnverkehr weſentlich fordern müßte. 
Leider müſſen wir in Folge der bisher gemachten Erfahrun⸗ 
gen fürchten, daß die nothwendige Uebereinſtimmung ſchwer⸗ 
lich erzielt werden wird. 1 

Berlin, 25. Juli. Se. Majeſtät der König find 
geſtern Abend von der Reiſe nach der Provinz Weſtfalen 
wieder auf Schloß Sans ſouei eingetroffen. 

Der Herr Juſtizminiſter hat unterm 10. Juni fol⸗ 
gendes Circular⸗Reſeript an ſämmtliche Apellationsgerichte er⸗ 
laſſen: „Das Apellatſonsgericht zu Naumburg hat vor eini⸗ 
ger Zeit die Kreisgerichte feines Departements angewieſen: 
„einen aus der evangeliſchen Kirche förmlich Ausgeſchiede⸗ 
nen in dem Verzeichniſſe der Diſſidenten nicht eher zu löſchen 
und det Auwendung der Verordnung vom 30. März 1847 
für enthoben anzuſeßen, als bis derſelbe von feinem Orts⸗ 
geiſtlichen nach den darüber beſtehenden Anordnungen in die 
ewangelifihe Gemeinſchaft wieder oder neu aufgenommen und 
Rerüber dem Gerichte amtliche Mittheilung gemacht worden 
J.“ Dieſe Anordnung erſcheint zweckmäßig und geeignet, 
Schwierigkeiten in Betreff des Peefonenfandes der Diſſiden⸗ 
ten zu anlegen und die evangelifchen Geiſtlichen vor Miß⸗ 
verhältniſſen „ wie ſie in dieſer Beziehung bisher häufig ein⸗ 
getreten ſind, zu bewahren. 
* 


Im Einverſtändniß mit dem 


Hörlitz, Donnerstag den 28. Juli. 


1853. 


Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal⸗ 
Angelegenheiten und dem evangeliſchen Ober-Kirchenrathe wird 
daher das königl. Appellationsgericht hierdurch veranlaßt, an 
die Gerichtsbehörden des Departements bezüglich der Diſſi⸗ 
denten eine gleiche Anweiſung zu erlaſſen.“ Dieſes Reſeript 
bringt der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath durch Cireular vom 
12. Juli zur Kenntnif der Conſtſtorien. 

* Nach amtlichen Ausweiſen wurden in letzter Zeit 
von öffentlichen Mitteln zur Ausſtattung der katholiſchen 
Kirche 263,959 Thlr., für die der evangeliſchen 102,170 Thlr., 
für Bildungszwecke der erſteren 32,603 Thlr., für die der 
letztern 2 hlr. verausgabt. Mit Hinzurechnung der Be⸗ 
ſoldungen für Pfarrer beider Confeſſionen u. ſ. w. ſtellte ſich 
für die katholiſche Kirche eine Summe von 710,464 Thlr., 
für die evangeliſche ein Betrag von 343,053 Thlr. heraus, 
wozu jedoch ein nicht unbeträchtlicher Belauf für die Conſiſto⸗ 
rien und den Oberkirchenrath gezählt werden muß. 

— Ein öſterreichiſcher Cabinets-Courier begiebt ſich 
über Stettin mit einem Separat⸗Dampfboot nach Petersburg. 
Man verſichert, derſelbe überbringe eine wichtige Mittheilun 
von Seiten der Pforte, welche ſich zur Nachgiebigkeit bereit 
zeige. Reſchid Paſcha's Noten⸗Entwurf ſoll den Gegenſtand 
dieſer außerordentlichen Sendung bilden, da die Pforte zur 
Vermeidung vergeblicher Schritte vorher wiſſen wolle, ob 
Rußland den Entwurf zu genehmigen Willens ſei. Der 
Courier dürfte am 28. Juli in Petersburg eintreffen. 

In Stettin find, wie die „Nat.⸗Zig.“ von dort uns 
term 22. Juli ſchreibt, bereits 19 Perſonen an der Cholera 
erkrankt. 

Aus Trier vom 19. Juli wird geſchrieben, daß der 
Geiſtlichkeit des Bisthums Trier neuerdings nochmals aufge⸗ 
geben worden fei, ſtreng darüber zu wachen, daß die Bes 
ſtimmungen des päpſtlichen Breve wegen der gemiſchten 
Ehen genau befolgt werde und daß namentlich eine ſolche 
unter keiner Bedingung in einem katholiſchen Gottes hauſe, 
ſondern nur an irgend einem nicht geweihten Orte zu ſchließen 
ſei, ohne daß 55 eine Publication von der Kanzel herab 
ſtattzufinden habe. 


Aus Tübingen ſchreibt man, daß am 17. Juli der 
ſächſiſche Cultusminifter v. Falkenſtein mit einem Minifterials 
rathe dort geweſen ſei, um Profeſſor Palmer predigen zu 
hören. Dem Vernehmen nach habe er dieſem die Stelle eines 
Dberhofpredigers und Präſidenten des Conſiſtoriums 
in Dresden angeboten. 


Weimar, 14. Juli. Man erzählt, daß der verſtor⸗ 
bene Großherzog Karl Friedrich an feinem Sterbetage 
ſeinen Sohn den Erbgroßherzog zu ſich beſchieden und ihn 
beſchworen habe, nur nach den Grundſätzen der Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu regieren und Alles aufzubieten, daß er 
ſich das Vertrauen des Volks erhalte. Nach dem Tode des 
Großherzogs kamen mancherlei angelegentliche Bemühungen 
zur Sprache, welche dahin gezielt hatten, ihn von dem preu⸗ 
ßiſchen Bündniſſe abzuziehen. Der Verſtorbene hielt aber 
feſt an dem Bündniffe, das er aus Politik, deutſchem Pa⸗ 
triotismus und aus Neigung abgeſchloſſen hatte; denn zwei 
Töchter ſind an preußiſche Prinzen verheirathet, die Prinzeſſin 
von Preußen und die Prinzeſſin Karl. Das Privatvermögen 
des Großherzogs gibt man auf ungefähr 200,000 Thlr. an. 

Am 20. Juli wurde die Homburger Spielbank 
durch einen Sohn der Fürſtin von Hanau aus früherer Che 
mit dem Rittmeiſter Lehmann mit 180,000 Fr. geſprengt. 
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Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 23. Juli. Die ruſſiſch⸗türkiſche Frage hat 
nun aber doch, wie ein Berichterſtatter meldet, obwohl ſie 
der friedlichen Löſung nahe gerückt iſt, eine Hemmung des 
Getreidehandels in den ruſſ. Häfen am Schwarzen Meere 
zur Folge gehabt, wodurch der Getreidehandel in allen öſter⸗ 
reichſſchen Häfen einen ungewöhnlich regen Aufſchwung ges 
nommen hat. 

— Der kaiſerl. ruſſiſche General, Herr v. Kotzebue, 
welcher einige Zeit in Wien verweilte, hat die Beſtimmung, 
falls die orientaliſche Differenz im friedlichen Wege ausge⸗ 
glichen werden ſollte, was, wie hier verlautet, auch von 
Seite Rußlands gewünſcht wird, den kaiſerl. ruſſ. Geſand⸗ 
ten, Hrn. v. Ozeroff, nach Conſtantinopel zu begleiten, um 
die diplomatiſchen Verhandlungen anzuknüpfen. 

— Als Tag der Abreiſe der Erzherzogin Maria Hen⸗ 
rica uach Brüſſel it nun definitiv der 17. Auguſt beſtimmt. 
u Betreff der künftigen Privilegien: Gefeßgebung 
ſind zwiſchen Oeſterreich und Preußen Verhandlungen ſchwe⸗ 
bend, und fell nun auch in dieſer Beziehung, um ein Ein⸗ 
verſtändniß in Folge des Handelsvertrages zu erzielen, das 
preußiſche Patentgeſetz nach den diesfalls in Oeſterreich beſte⸗ 
henden Normen ausgearbeitet werden. 

— Nach einer bereits früher hier eingetroffenen tele⸗ 
graphiſchen Depeſche ſollte mit dem heutigen Tage die Dis⸗ 
location der ruſſiſchen e in den Fürſtenthümern voll⸗ 
fländig ausgeführt fein. ie Zahl der eingerückten Truppen 
beträgt 85,000 Mann. 

Wien, 24. Juli. Die Miniſterien des Innern, des 
Handels und der k. k. oberſten Polizeibehörde haben unterm 
17. Juli verordnet, daß „in Rückſicht auf das in religiöſer, 
Bun und politischer Beziehung verderbliche Treiben der 

rbelterverbindungen in der Schweiz und die Gefahren, 
welchen dort die Handwerksgeſellen in dieſer Hinſicht ausge⸗ 
ſetzt find“, allen öſterreichiſchen Handwerksgeſellen und Fabrik⸗ 
arbeitern, welche der Claſſe der Handwerksgeſellen gleichzu⸗ 
ftellen find, das Wandern in die Schweiz und der Aufenthalt 
daſelbſt verboten iſt. e 5 

— Das Tagesintereſſe bilden noch immer die Verhaf⸗ 
tungen, welche hier und im Salzkammergute aus Anlaß po= 
litiſcher Umtriebe jüngſt vorgenommen worden ſind. So viel 
man bis jetzt darüber erfährt, legten beide Geſellſchaften ihrem 
ohne Zweifel ſtaatsgefährlichen Beginnen eine religidfe Re⸗ 
formation zum Grunde, wie denn die heutige Revolutions⸗ 
partei ſich dieſes Mittels zur Erreichung ihrer Zwecke häufig 
zu bedienen pflegt. Was die bei uns Inhaftirten betrifft, 
ſo war es ihre vorgebliche Tendenz geweſen, eine Art Ver⸗ 
nunftreligion zu begründen, worin die Verleugnung alles 
Poſitiven in der Kirche und folgerecht auch im Staate, das 
Prineip bildet. e a 0 

Nach den keineswegs noch vollſtändigen Ausweiſen 
der Beiträge zum Bau der Kirche in Wien für die glückliche 
Rettung des Kaiſers ſind im Ganzen bis jetzt nahe bei 
1,400, 00 Fl. C.⸗M. eingegangen. In der Mehrzahl der 
entferntern Gemeinden ſind die Sammlungen noch nicht beendet. 

— Für das große Lager bei Olmütz ſind, wie ver⸗ 
lautet, ſämmtliche Truppen aus Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
ſien, dann aus Wien die Flügeldiviſionen der Infanterie 
beſtimmt. Die Uebung ſelbſt ſoll durch zehn Tage währen 
und mit 1. September l. J. beginnen. N 

— Die „Wiener Zeitung” vom 24. Juli ſagt, daß 
nach allen bis jetzt vorliegenden Berichten aus Konſtantinopel 
füglich nicht mehr daran zu zweifeln ſei, daß die Nachricht 
von einer dort entdeckten und vereitelten Verſchwörung gegen 
den Sultan unbegründet geweſen. 


Frankreich.“ 


Paris, 24. Juli. Der Caſſationshof hat das in 
dem bekannten Correſpondentenproceſſe gefällte erſte Urtel caſ⸗ 
firt und dieſen Beſchluß durch die von dem Polizeipräfecten 
angeordnete Beſchlagnahme von Briefen molivirt, da letzteres 
Verfahren illegal ſei, indem nur die Inſtructionsrichter zur 
Erbrechung von Briefen berechtigt ſeien. — „Pays“ verſichert, 
Nachrichten aus Konſtantinopel zu haben, daß die Pforte die 
Vermittelungsvorſchläge nicht eher annehmen wolle, als bis 
die Donaufürſtenthümer von den Ruſſen geräumt ſein würden. 


peſchen 
Amar 10 . en doch le man, 
es ruſſiſchen Cabinets mit demſelben eingetr Di 
Börſe war heute infolge der en Ben 333 
der orientaliſchen Frage ziemlich geſchäftslos, die Rente etwas 


Unterhauſes interpellirte Herr Layard den 
Ruſſell, 
erklärte, Frankreich und England ſeien einig ſowohl in der 
Erhaltung der Unabhängigkeit der Türkei, wie auch des Friedens. 


Paris, 25. Juli. Heute iſt ei 
aus Si. Petersburg hier e eee 
daß die Antwort 


ißheit in 


niedriger. 82 v 
— Der Kaiſer und die, Kaiſerin werden Paris und 


deſſen Umgegend dieſen Sommer über nicht verlaſſen. 


Großbritannien. 
London, 23. Juli. Die angekündigte Aufhebung 


der Korn⸗Einfuhrſteuer in Frankreich hat ihren großen Eins 


fluß auf unſerem Kornmarkte fühlbar gemacht. Die Preiſe 
wären auch ohne fremde Einflüſſe in die Höhe et 
e e 
ie na e t d 7 fl L 3 

als geſichert. fie ale est nichts weniger 
London, 28. Juli. In der g dean ekang des 

ini 0 

welcher zwar eine Diseuſſion re 
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Brüffel, 21. Juli. Der heutige zweiun i 
Jahrestag der Thronbe eigung des Königs ee un clic 
begangen. 


Ruß i a u d. 


Kali 21. Juli. Der Kriegs⸗ Gouverneur von 


iſch, 0 ö 
Kaliſch, Fürſt von Golyein, iſt mit Familie in's Ausland 


gereiſt. Die Nachrichten aus St. Pelersburg, welche bis 
17. lauten, berichten von der e Sslermitit 
mit welcher diesmal, trotz der Hoftrauer, der Geburtstag der 
Kaiſerin am 13. d. M. ift gefeiert worden. 

Die Regierung des Königreichs hat über das jüdiſche 


— 


Ceremoniel bei Trauungen folgende Verordnung er⸗ 


laſſen: „Da das bei jüdiſchen Trauungen eingeführte Ab⸗ 
ſcheeren eines Theiles des Haupthaares bei den ſich verhei⸗ 
rathenden Bräuten, meiſt nur von dem Gutdünken der Rab⸗ 
biner und jüdiſchen Geiſtlichen 
Letztern protokollaxiſch zu weiß 
zu unterlaſſen. we 


hängig iſt ſind dieſe 
0 z n, dieſe Tast künftig 
Diejenigen, welche ſich dazu nicht verſtehen 
wollen, ſollen mit einer Strafe von zwei bis dreijähriger 
Einſchließung in eine Beſſerungsanſtalt belegt werden. Sollte 
ſich jedoch Jemand einer Uebertretung gedachter Vorſchrift 
ſchuldig machen, fo wird er unverzüglich in die active Armee 
aufgenommen, und ſollte der Betreffende zum Militairdie 
als untauglich befunden werden, ſo wird er in eine Straf⸗ 
fection auf 10—12 Jahre eingeſtellt. Die Jüdin aber, die 
ſich dieſer Ceremonie unterworfen hat, zahlt 5 Rubel Strafe, 
welche in die für jüdiſche Wohlthätigkeitsanſtalten beſtimmte 
Kaſſe fließen ſoll.“ 5 
T ür kei. 
Konſtantinopel, 11. Juli. Im Serail 

dieſe Woche her wie auf der Börſe, die Miniſter fie sc 
ftiegen binnen zwei 2 5 wie unſichere Staatspapiere. Frei⸗ 
tag (8. Juli) war Reſchid Paſcha nicht mehr werth, als 
höchſtens 15 Percent, Samſtag ſtieg ſein Cours und heute 
ſteht er ſogar bedeutend über Pari. — Wie ſich von ſelbſt 
verſteht, war die Nachricht vom Einmarſch der Ruſſen der 
Grund dieſer Schwingungen. Dieſe Nachricht iſt am 7. 
Abends in der unglaublich kurzen Zeit von 24 Stunden durch 
tartariſche Staffetten von Schumla hierher gelanät, Die 
Kriegspartei im Serail benutzte dieſes aufregende reigniß, 
um auf das Gemüth des Sultans Sturm zu laufen. — 
Der ſanftmüthige Beherrſcher der Gläubigen i nichts weni⸗ 
ger als kriegsluſtig, aber man malte ihm ie zu erwartende 
Aufregung der türkiſchen ene und der Armee für den 
Fall, daß der Einmarſch der Ruſſen nicht durch eine ener⸗ 
Sache Kundgebung beantwortet würde, mit den grellſten 
farben. Man ſtellte einen furchtbaren Aufſtand gegen die 
Pforte in Ausſicht, der Thron und an des Herrſchers ges 


— 


Weiſe durch Glockengeläute, Tedeum, Illumination ꝛc. feſlic | 


— 


— — 


fährden könnte. In der That iſt mit ſolchen Dingen hier 
Lande nicht zu ſpaßen; e und geheime 
befälle, deren Urſache Niemandem Geheimni iſt, gehoͤ⸗ 
ren im Morgenlande eben nicht zu den Raritäten. Dem 
Sultan dürfte es auch bekannt ſein, was hier alle Welt 
weiß, daß eine fanatiſche Partei feit lange feinen Bruder 
auf den Thron bringen möchte, der nach alttürkiſchem Brauch 
in ſteter Gefangenſchaft im Serail lebt, wo er übrigens dem 
ſanftmüthigen Charakter des Sultans die beſte Behandlung 
verdankt, und vor der rothen Schnur, ſo wie vor einer ge⸗ 
wiſſen geſundheitsſchädlichen Bereitung des Frühſtücks ziem⸗ 
lich ſicher ſein ſoll. Dieſer Bruder ſcheint zwar aus Natu⸗ 
rell, oder aus Dankbarkeit, oder wohl noch mehr aus Ge⸗ 
idheits⸗Rückſichten gar nicht herrſchſüchtig, deſſen ungeachtet 
d fein Name von der fanatiſchen Partei als Banner aufs 
gepflanzt. „ 1 
Jaſſy, 14. Juli. Die Schnelligkeit, mit der die 
Occupations⸗ Armee ihre Poſitionen einnahm, zeigt deutlich, 
daß man in Rußland von der Verwerfung der gemachten 
Sa im Vorhinein überzeugt war, und daß bei dieſem 
ewußtſein alle nothwendigen Maßregeln zur Mobilmachung 
dieſer zahlreichen Armee noch vor Verwerfung des Ultimatums 
wie des Ultimatiſſimums gehe waren. Dieſes energifche 
Aufgebot der ru „ Militärkräfte läßt bei uns noch immer die 
Befürchtung aufſteigen, daß es ſich im gegenwärtigen Falle 
7 um eine bloße Demonſtration handelt, und daß Rußland 
ſelöſt nach erfolgtem Erlangen einer formellen Genugthuung 
ſein Heer über den Pruth nicht ſobald zurückführen dürfte. 


Permiſchtes. 


In allen chineſiſchen Städten giebt es, wie die 
Miſſionäre Hue und Gabet berichten, Gaſthöfe in großer 
Menge, mehr als in irgend einem europäiſchen Lande. Den 
rechten Gaſthof zu finden, iſt nicht immer leicht, denn ſie 
ſind von der allerverſchiedenſten Art. Ein großer Theil ſind 
Herbergen, in denen nur beſtimmte Gewerke aufgenommen 
werden. Dann giebt es Gaſthöfe für Tartaren, denen darin 
durchaus keine 


Rechnung gemacht wird, ſchon da fie nie⸗ 
mals mit baarem Gelde ankommen; der Wirth verlangt blos 
einen beſtimmten Procentſatz von dem, was der Tartar ver⸗ 


ft, und von dem, was er kauft, zahlen die chineſiſchen 
Handelsleute dem Wirthe, der den Zuführer bildet, einen 
Fe Procentſatz. Endlich giebt es Gaſthöfe für chineſiſche 
Kaufleute und die übrigen Reſſenden. Die Namen und Zei⸗ 
175 der chineſiſchen Gaſthöfe haben überall einen höchſt ge⸗ 
bildeten Anſtrich. Da ſind keine rothen Adler und ſchwarzen 
Bären und dergl. mehr, nicht einmal Gaſthöfe zur Stadt 
Peking und zur Stadt Nanking, ſondern Hotels „zu den 
drei Volle menheiten“, „zur Beobachtung der geſellſchaft⸗ 
lichen Beziehungen“, „zur Verſchönerung des Lebens durch 

öflichkeik“, „zur ewigen Gerechtigkeit“ u. ſ. w. Die Preiſe 
{m verſchieden, je nach den gewählten Gemüſen. Die 

eſtauration iſt a la carte, und die Speiſekarten können es 
in ihrer Länge mit denen von Paris aufnehmen. 


Unter den Nähmaſchinen ſcheint der Krieg unvermeid⸗ 
lich zu ſein, denn es hat ſich aus Leipzig eine zweite gemel⸗ 
det, und zwar mit dem Anſpruche, die beſſere zu ſein. Ihr 
Erfinder ift der Leipziger Uhrmacher Grawert und die Zei⸗ 
ae ſchildern fie alſo: „Der Mechanismus dieſer Näh- 
maſchine ſtimmt in der Hauptſache mit dem der amerikaniſchen 
überein, nur daß Grawert durch feine angebrachten ſinnrei⸗ 


chen Verbeſſerungen einen bei Weitem feineren Stich erzielt, 


ſo daß nun erſt die Maſchine zum Weißnähen tauglich ge⸗ 
worden iſt. Zarter als die geübteſte e drängt ſie 
auf Zolllänge bis zu 60 Stiche zuſammen, und mit reißen⸗ 


der Geſchwindigkeit ſteigert ſich die Zahl“ ihrer Stiche bis 


auf 250 per Minute. Die Grawertſche Maſchine liefert die 
Arbeit von 24 Nätherinnen; da jedoch das e Fa⸗ 
denſchlagen und Fertigmachen (Knopflöcher zc.) durch menjche 
liche Hand bewerkſtelligt werden muß, ſo gehören wieder 6 
18 7 Perſonen dazu, wenn die Maſchine in unausgeſetzter 
Beſchäftigung ſein ſoll. as, um ein Hemd fertig zu ma⸗ 
chen, von Menſchenhand noch nachgenäht werden muß, be⸗ 
trägt etwa eine Elle Länge.“ 
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Die Warſchauer Blätter berichten folgenden glücklichen 
Fluchtverſuch aus dem Kaukaſus: Ben im December 
v. J. der Unteroffizier Gotowicki und der Dragoner Duda⸗ 
tiew, beide vom Regiment Kronprinz von Württemberg, wel⸗ 
ches einen Theil der kaukaſiſchen Armee bildet, von den Berg⸗ 
bewohnern gefangen genommen und nach der Ortſchaft Miatla 
gebracht worden. Gotowicki wurde alsbald in eiſerne Feſſeln 
geſchmiedet, und nur Dudatiew genoß „nach einer kurzen 
Haft in einem unterirdiſchen Kerker, einiger Freiheit. Doch 
mochte Beiden ihr Zuſtand nicht recht behagen; ſie beſchloſ⸗ 
fen demnach zu fliehen. Eines Abends benutzte Dudatiew 
eine paſſende Gelegenheit, nahm ſeinen Unteroffizier auf die 
Schultern und eilte mit ſeiner Laſt einem nahen Fluſſe zu, 
in deſſen Schilf ſie ſich, bis ſie vor jeder Verfolgung ſicher 
waren, verbargen, um ſich dann durch den Fluß auf das 
jenſeitige Ufer zu begeben. Hier erſt befreite Dudatiew ſei— 
nen Kameraden, ſo gut es ging, von ſeinen Feſſeln, und 
nach ſechs ſauren Tagen kamen ſie in Fort Eugeniuſchowa 
glücklich an. Auf dem ganzen Wege mußte Gotowicki ge— 
tragen werden, da die Feſſeln ihn ſo gelähmt hatten, daß 
er zum Gehen unfähig geworden war. Der Kaiſer, von 
dieſem Vorfall in Kenntniß geſetzt, verlieh dem Dudatiew 
die ſilberne Rettungsmedaille und ließ ihm 150 Rubel Site 
ber auszahlen. 


Bekanntlich ſind den Londoner Droſchkenkutſchern vor 
Kurzem durch das Parlament ihre Fahrpreiſe beſchnitten wor⸗ 
den. Die alſo in ihrem Gewerbe Geſchädigten haben ſich 
jedoch das ſüße Vergnügen der Rache nicht entgehen laſſen. 
Als neulich beim Schluß einer Unterhaus⸗Sitzung eine ſtarke 
Nachfrage nach Droſchken war, fuhren ſämmtliche vor dem 
Parlamentsgebäude aufgepflanzte Fuhrwerke ganz gemüthlich 
leer fort, und ihre Inhaber ließen es ſich nicht nehmen, 
die unglücklichen betrogenen Geſetzgeber noch obendrein zu 
verhöhnen. „Die Herren“ — hieß es — „möchten wohl 
gern für 5 Groſchen fahren, gelt? Da wollen wir ſie doch 
lieber zu Fuß laufen laſſen.“ 

Lord Maxwell verſicherte bei einer Londoner Aſſecuranz⸗ 
Geſellſchaft ſeine Möbel; die Police ſchloß mit der einfachen 
Formel, daß die Geſellſchaft die angeführten Gegenſtände, 
welche durch Feuer zu Grunde gingen, dem Lord Maxwell 
bezahlen würde. Der edle Lord weiſt nun nach, daß unter 
den . Gegenſtänden 6 Kiften Havanna = Cigarren 
und 50 Flaſchen Jamaica-Rum ſich befanden: die Cigarren 
habe er verraucht, den Rum zu Punſch verbraucht, mithin 
ſeien beide Gegenſtände durch Feuer vernichtet worden; die 
Geſellſchaft müſſe ihm vertragsgemäß den Werth erſetzen, 
und zwar 5 Guineen für jede Kiſte Cigarren und 1 Guinee 
für jede Flaſche Rum, was zuſammen SO Guineen aus⸗ 
mache. Die Aſſeeuranz⸗Geſellſchaft erklärte ſich ſofort bereit 
dazu, zahlte die Summe aus, verklagte aber den edlen Lord 
als — Brandſtifter. Der Proceß iſt noch anhängig. 


In Lippe⸗ Schaumburg find unlängſt fünf Bauern 
von einer Wanderung nach Auſtralien zurückgekehrt, wo ſie 
ſich fünf Monate goldſuchend aufgefunden hatten. Sie ge⸗ 
hörten zu den Glücklichen, die nicht umſonſt ſuchten. Der 
Eine von ihnen brachte 20,000 Thlr., die Uebrigen mehr, 
und der Glücklichſte 35,000 Thlr. heim. Nachdem ſie dieſe 
Erfolge erzielt, entſchloſſen ſie ſich ſofort zur Rückreiſe, um 
ihr Geld bei den Ihrigen nutzbar zu machen. Sie ſetzen 
nun ihre Landwirthſchaft mit großem Aufſchwunge fort. 


Der ſchwarze Tod iſt der Name, welchen die ames 
rikaniſchen Zeitungen einer ſehr anſteckenden Krankheit gege— 
ben haben, die an den ſüdweſtlichen Grenzen der Union ause 
gebrochen iſt, plötzlich den Kopf und die Lendengegend mit 
furchtbaren Schmerzen heimſuchen und binnen zwei Stunden 
den Tod herbeiführen ſoll. Bis dahin hatte die Krankheit, 
die man mit derjenigen verglichen hat, welche vor 5 — 600 
Jahren fo furchtbar in England und Europa wüthete, und 
die man den ſchwarzen Tod nannte, vorzüglich die eingebor⸗ 
nen Indianer befallen und eine furchtbare Sterblichkeit unter 
dieſer unglücklichen Race veranlaßt. 


Mohamed II. und Georgias Scholarios. Unter 
den jetzigen Zeitumſtänden hat vielleicht folgende hiſtoriſche 
Reminiscenz einiges Intereſſe: Als Mohamed Il. durch Er⸗ 
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oberung von Konſtantinopel in vollen Beſitz des byzantiniſchen 
Reiches gekommen war und es nun n 
der unterworfenen chriſtlichen Völker befeſtigen wollte, lie 
er, ein ſehr gebildeter, auch der altgriechiſchen Sprache und 
der ariſtoteliſchen Philoſophie kundiger Fürſt, einen der höch⸗ 
ſten Reichsbeamten des unglücklichen Kaiſers Konſtantin II., 
den gelehrten und weiſen Georgios Scholarios, den er durch 
ſeinen Ruhm kannte, vor ſich kommen und fragte ihn über 
die zu jenem Zwecke zu ergreifenden Maßregeln. Scholarios 
rieth vor Allem die Ordnung der orthodoxen Kirche wieder⸗ 
3 „ die unter den Trümmern des Reiches ſammt 

atriarchen und heiliger Synode war verſchüttet worden. 
„Nachdem Gott“, ſagte er, „die Herrſchaft von den Romäern 
enommen und auf Dich übertragen hat, iſt jenen nur ihr 

ultus und ihr Glaube geblieben. Sollen fie ſich tröſten 
und Dir willig gehorchen, ſo wende Deinen Blick und Deine 
Caren auf die Wiederherſtellung ihrer Kirche und auf den 

chutz alles Deſſen, was dieſer gebührt und nöthig iſt.“ 
Wohl verhält ſich, was Du fageft (eÜ S & legte, — 
die Unterredung wurde griechiſch geführt), und ich glaube 
Dir. Ich ernenne Dich zum Patriarchen; ordne Eure Kirche 
nach den alten Geſetzen und verwalte ſie in der Weiſe, daß 
das Volk ſich mit ſeinem Looſe zufrieden gebe und meinen 
Namen ſegne.“ Kurz darauf wurde Georgios Scholarios, 
der als Patriarch den Namen Genadios annahm, im feier⸗ 
lichen unc auf prachtvollem Roſſe, umgeben von den 


Großen des Reiches, unter dem Zuſtrömen des Volkes in 
den kaiſerlichen 10 aſt führt vor dem Sultan mit dem 
Kaphtan des Paſchas 7 anges bekleidet, dadurch unter 
die höchſten 


ürdenträger des Reiches aufgenommen und 
erhielt aus der eigenen Hand des Sultans hundert Zechinen 

m Geſchenk. „Du brauchſt fie nicht“, ſagte er, „denn ich 
abe Dich reich gemacht; aber ich gebe ſie Dir als ein Zei⸗ 
chen und bare ſand, daß ich von Dir nichts will und an⸗ 
nehme, ſondern Dir gebe und gewähre. Und ſo ſoll es 
von meinen Dienern und meinen Nachfolgern und ihren 
Dienern gehalten werden.“ N 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 27. Juni. Dem Chef des hieſigen königl. Poſtamts, 
Herrn Poſt⸗Director Schwebs, welcher geſtern ſeine neue Amtswoh⸗ 
nung in dem neuerbauten Poſtgebäude vor dem Frauenthor bezogen hat, 
wurde heute früh von den ſämmtlichen hieſigen Poſtbeamten ein Mor⸗ 
genſtändchen gebracht. Nach einem vorgetragenen Chorale brachte Herr 
Poſt⸗Inſpector Hüttner aus Liegnitz Sr. Majeſtät dem Könige ein 
Hoch aus, dem mehre andere auf die hohen Poſt⸗Chefs folgten. Dar⸗ 
auf trug das hieſige ſtädtiſche Muſikchor die Hymne „Heil Dir im Sie⸗ 
gerkranz“ und noch ein anderes Muſikſtück vor. Nach dem Ständchen 
begaben ſich ſämmtliche Beamte zu einem Frühſtück in Hel d' ſchen Gar⸗ 
ten. — Montag, den 1. Aug uſt, wird das neue Poſthaus für den 
Poſtdienſt eröffnet werden. 


— Der geſtrige Tag war für die Zöglinge der hieſigen ſtädtiſchen 
Waiſenanſtalt ein ſehr vergnügter, da es ſich durch ein namhaftes Ge⸗ 
ſchenk des Herrn K. H. ermöglichen ließ, mit ſämmtlichem Perſonal 
einen Ausflug per Dampfwagen zu unternehmen. Unter Leitung des 
Inſpectors der Anſtalt, Stadtrath Müller, wurde daher früh 6 Uhr 
die Reiſe nach Löbau und Umgegend angetreten; es war zum erſten 
Male, daß die Kinder auf der Eiſenbahn fuhren, daher deuſelben es 
große Freude verurſachte. Die meiſten Stunden des Nachmittags ſind 
auf dem Löbauer Berge unter heiterm Belſammenſein berlebt worden, 
und iſt daſelbſt des verehrten Gönners und Bereiter diefes ſchönen 
Feſtes in dankbarer Liebe gedacht worden, dem auch uoch ein dreimalis 
ges Lebehoch aus muntern Kehlen ausgebracht ward. Geſund und 
wohlbehalten kehrte die fröhliche Kinderſchaar Abends 8 ½ Uhr zurück. 
Lange wird dieſer Tag in freundlicher Erinnerung bleiben. 


— Der Director bei der Berliner ſtädtiſchen Gasbeleuchtung, 

Herr Kühnell, befindet ſich jetzt hier, um eine Anſtalt zur Beleuch⸗ 

tung der Stadt mit Gas einzurichten, da der Profeſſor Schu barth 

von Berlin als Sachverſtändiger bei feiner hieſigen Anwe ſenhelt mit dem 

dazu angefertigten Entwurf des Hrn. Kühnell fig neulich einverflanden 
erklärte. N 


Linda, 21. Juli. Geſtern exfteuten wi 

der Feier eines ſeltenen kirchlichen Beten, Der Miſſens WR 
Verein „am obern Queis“ beging in hieſiger Kirche fein drittes 
Jahresfeſt unter der Theilnahme zahlreich verſammeltet Gemeinde⸗ 
glieder und vieler Miſſionsfreunde aus nahen und fernen Ort⸗ 
ſchaften, welche die heftigen Regengüſſe des Tages von dem Feſt⸗ 
beſuche nicht abgehalten hatten. Morgens um 10 Uhr verkün⸗ 
dete unſer neues Glockengeläut den Beginn des Feſtes, und 22 
Geiſtliche, darunter 17 aus der Dide. Lauban II, 4 au . 
Dive, Lauban I und 1 aus der II. Bunzlauer Ephorie, viel 

Cantoren und Lehrer, die Mitglieder des Gemeinde-Kirchenralhs 
begaben ſich, geleitet ven dem Präſident des Evangel. Ober⸗ 
Kirchenrathe, Herrn v. Uechtritz auf Nieder-Heidersdorf, dem 
Kgl. Superintendent Herrn Franz aus Schwerta, dem Kgl. 
Kammerherrn v. Biſſing auf Beerberg (Mitglied des Vereins⸗ 
Comite), von der Oberpfarre aus in das geräumige, ſchöne und 
auf ſinnige Weiſe geſchmückte Gotteshaus. Der Altan war mit 
Blumen und ſeltenen Topfgewächſen reich und geſchmackvoll ge⸗ 
ziert, ein Nieder-Lindaer Gemeindeglied hatte zu Ehren ſeines 
Bruders, des auf der Inſel Java wirkenden 
ner, die Erleuchtung der ganzen Kirche veranſtaltet, außerdem 
war von der Lindaer Jugend zu dieſem Feſte eine werthvolle 
Altar, Kanzel⸗ und Orgelbekleidung geſchenkt worden. — Na 

einem kurzen Eingangsliede las Oberpfarrer Entel von hier die 
Liturgie, worauf ein erhebender Männergeſang ertönte und noch 
ein ſchöͤnes Feſtlied geſungen wurde. Sodann hielt Superinten⸗ 
dent Franz über Apoſtelgeſch. 16, 9. 10. die Pre 
Hilferuf aus heidniſchen Ländern an evangeliſche Chri nherzen “), 
die Alle, welche fie mit Andacht hörten, erbaute und gewiß nicht 
ohne Anregung für das Werk der Miſſion geblieben ſein wird 
Eben ſo anziehend war der Miſſionsbericht, e 


Hollſtein aus Meffersderf nach gehaltener Predigt vorgetragen. 


Hier wurde zuerſt der wandern Thätigteit unſeres Landsmannes 


Brückner gedacht, deſſen Verdien 
neue Teſtament in die Javaniſche Sprache überſetzt zu haben. 
worauf Berichterſtatter ſich zu ausführlichen Schilderungen 0 
der Miffion der Berliner Muttergemeinde in Südafrika wandte. 
Ein ſchöner Männergefang vom Chore erbaute uns hierauf wieder, 
wornach das Feſt vom Paſtor Göbel in Ober⸗Wieſa mit Gebet 
und Segen beſchloſſen wurde. Die Einnahme der beim Ausga 
geſammelten Collecte und des Klingelbeutels betrug an 24 Thlr., 
was in Betracht der vielen Geldopfer, welche die hieſige Gemeinde 
namentlich für Kirchen⸗ und Schulzwecke jetzt zu leiſten gehabt, 
ein ſehr reichlicher Ertrag zu nennen war. In einer nach den 
Feſte gehaltenen Conferenz wurde beſchloſſen, das nächte Jahr 
feſt in 1 zu En 
us demſelben Orte (Linda) geht uns ei t 
zu, in welchem des beiondern Wehn eden che rg e 
det ſich in der dortigen Gemeinde für kirchliche Zwecke kund ge⸗ 
geben hat. So wird erzählt, daß zur Koſtendeckung für den 
Umguß der 2 größeren Kirchenglocken an freiwilligen Beiträgen 
die Summe ven 231 Thlr. 25 Sgr. (90 Thlr. von den ge⸗ 
ſammten Gutsherrſchaften und 141 Thlr. 25 Sgr. ven Gemeinde⸗ 
gliedern) aufgekommen ſei, wobei ſich beſonders Nieder Linda 
und Heidersdorf ausgezeichnet, aber auch das durch den Aufbau 
ſeines abgebranuten Schulhauſes hart gedrückte Ober⸗Linda nach 
Kräften beigeſteuert habe. Ferner wird uns mitgetheilt, daß 
außer dem oben erwähnten Feſtgeſchenke der Lindaer Jugend 
nach Vollendung des im vorigen Jahre mit faſt 1500 Thlr aug⸗ 
geführten Kirchenreparaturbaues, ein Bauer aus Heidersdorf einen 
geſchmackvollen Taufſtein im Werthe von mehr als 50 Thlr 
verehrte, ein Gedingebauer daſelbſt das ganze Kirchengebäude mit 
zinknen Dachrinnen verſehen ließ und dazu 50 Thlr. ſchenkte 
Zur Anlage eines neuen Glocken⸗Schallloches ſchenkte ein Nieder⸗ 
Lindaer Bauer 27 Thlr., und bei der Sammlung für die Glocken 


40 B. Geſchenk eines Heidersdorfer Gemeindegliedes wieder 


— 


Muskau. 
und der Dr. phil. 
Königl. Regierung 


Der Kaufmann Friedrich Wilhelm Ra ſch 
Theodor Windiſch hierſelbſt ſind von der 
zu Liegnitz als Rathmänner beſtätigt worden. 


Der bisherige Rector und Subdiakonus zu Forſt, Carl 
Gottlob Neubarth, iſt zum evangel. Diakonus an der Stadt⸗ 
kirche und zum Prediger der Landgemeinde daſelbſt beſtellt worden. 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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vom Oberpfarrer 


ajt es unter Anderem ift, das 


iſſionars Brück⸗ 


